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Ein epidaurisches MiralwI.
Die erste der Stelen, welche die ia.pa7:a tov 'An6;U.wvo~

"at rov 'Aa~antov allen denen kündeten, die im epidaurischen
Heiligtume Rat und Hilfe suchten in den verschiedenartig:>ten
Leibes- und sonstigen Nöten, berichtet an zweiter Stelle die
folgende erbauliche Geschichte (Weinreich, SylP 1168, 10ff.):
'/{)povt"a neÄJ..(}.1lt~ [upt"ero el~ to lae011 vnee yeve{i~, ey"olpa­
Deiaa Oe O'ljJlV elOe' eoo"el aluiaDai rov Deo,' "vijaal "o(eav],
rOl! 0' 'Aa"J..amov q)(lpel' ly"VOlJ eaaeia{}at 1'lV, :>tat er u li}.}.o
airoiro, "ai rovro ol bnte'Aeil!, aVTtl 0' OMfel!O~ q)(l}lEl! fil nOi­
OeiaDal. lyuvo~ Oe YEl'op,ßl'a' ey yaaT(!t i3cp6eel ie{a l!i '1 ,
laiS nf1(!sßaÄe not rOl' f}eQlJ lxsu~ vnee rov iO"OV' ey"am­
"oipaf}eiaa Oe O'ljJlV elOe' e06"ei enrjeWTij11 1!i11 TOl' Deal" ei
0'11 yev017:O mJTiLt nana {jaaa alnJaalio "at lyxvoC; eil], vnEe Os
TO"OV nol'fMpev l!W OV f}SlJ , xai iaV7:a nvvf}(}.1!O}iS,!OV aVTov, er
uvo~ "at liA10v OSOlro, Äeyew, (O~ nOrjaOVllToC; xai rovw' end
Oe vvv vnee wtnov naeetrj nOT' aViOl! l"suc;, xat roVTO ol
epa}iel' en17:eÄeill. pedl Oe iOvro anovOiii ex wv &ßawv e~e).­

f}ovaa, cOe; l$w iOV lf1(!ov 1]C;, hexe "oeall.
Diese Wundergeschichte ist an sich nicht erstaunlicher

als andere gleichen Genres; gerade auf diesem Gebiete scheint
die epidaurische Gottheit eine besonders gesuchte und geseg­
nete Tätigkeit entfaltet zu haben. Auffallen könnte vielleicht,
dass Hhmonika sich ein Töchterchen, nicht ein Knäblein
erbat. Doch das a im letzten Worte uoeav ist auch auf der
photographischen Wiedergabe der Inschrift bei Kaßßa/){ac;, Ta
leedv 7:0V 'Aa"Ärjnwv ev 'Emoaveo/ 1900 zu S. 256 deutlich
zu erkennen; und der Gott selber ersucht in einem anderen
tapa ausdrÜcklich um Spezialisierung der Bitte vnee 7:8Xl'Wl!,
ob masculini oder feminini generis (Syll. 3 1169, 83 ff.; mit
Verwertung des von J(aßßaMac; hinzugefÜgten neuen Frag­
ments Schwyzer, Dialect. GI'. exempla epigr. 109).

..A bel' das eigentliche Mirakel ist in den heiden Worten
aer Uberschrift (Z. 9 f.) beschlossen: Telei11~ [uolea. Drei
Jahre war danach das Mä~dlein alt, das lthmonika zur Welt
brachte, die 8YUVO~ yel'opba ey yaaiei sepoeet 7:eta Ihrj, ehe
sie sich zu einem zweiten Bittgange nach Epidauros ent­
schloss, nm endlich ihrer Leibesbiirde ledig zu werden. Der
Widersinn liegt .. auf der Hand. Und im offenbaren Wider­
spruche zu der Uberschrift verlautet von diesem dreijährigen
Töchterlein selbst kein Sterbenswörtchen weitf~r: während im
vorausgehenden ersten 'tapa, das den Titel K}.lew ns"f}' lJt17
iJuvrwe trägt, besonders vermerkt wird, dass der ,,6eo~ der
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K1eo I3v{}vr; ')'I3VOflI31'Or; av'[dr; und '[ar; xeajJar; lAoiho xai I1fla
TäL /w'[el nl3eLijens (Z. 6 ff.).

Die richtige Ergänzung T(!Lsn)r; [<po](!a ist aus den Worten
sy')'ao'[(!l S<PO(!SL '[eta b:'Yj (Z. 14) unmittelbar zu erschliessen.
Dass das Wort <p0ea selbst bisher als terminus technicus nicht
nachweisbar scheint, während <PS(!UV, <poee'iv und Ableitungen
in entsprechender Verwendung vielfach zu belegen sind, kann
meines Erachtens als Gegenargument nicht ins Feld geführt
werden. In den Worten der Didache II 2 ov <povsvoeu; <BX1'OV
b <p{}oeif. ovoi yevv'Yj{}8J1 anox'[sjJeir; würde bei der Doppel­
bedeutung von <p{}oea, Fehlgeburt und Abtreibung (llberg, Arch.
f. Rel. wiss. XIII1910 S. 3; vgl. zuletzt J. Zingerle, Strena Buliciana
1924, S. 177 ff.) sv <p0eif. den geforderten Sinn des Verbots und
den Gegensatz zu Y13vv17{}ev besser und klarer zum Ausc:1ruck
bringen, aber ich habe kein Urteil darüber, ob die Uber­
lieferung es gestattet, Sv <poeif. als ursprünglich zu vermuten.

Die weiblichen Eigennamen '1(0) {}flm'{x17 (vgl. Arch. JalJrb.
XXXV 1920 S. 67 A. 2) und IIvfh01'{X17 (Bechtel, Die attischen
Frauennamen 1902 S. 53) dürften durch Bakchylides ihre volle
Erklärung gefunden haben, der uns 'O~vflJLwv{X17 und damit
auch IIv{}wv{X17, '1a{}flovb{,'Yj in de'r Bedeutung ,Sieg in den
olympischen, pythischen, isthmischen Spielen' verstehen gelehrt
hat (vgl. Blass zu Bakch.3IV 17, XI 8; Christ, Hermes XXXVI
1901 S. 107). So trägt auch 'Ia{}/wv{x'Yj AVOLOor; Al~wl'eWr; auf
einer Grabstele vom Dipylon ihren Namen nach einem der
Isthmiensiege ihres Geschlechtes, von denen Platon im Lysis
205c meldet (G. P. Oikonomos, Athen. Mitt. XXXVII 1912
S. 226 ff,); woraufhin U. y, Wilamowitz auch den '1a{}fl(L>o­
1'LXOr; Thuk. V 19,2 u. 24,1, den er IG 12 94,37 (8y11.3 93)
wiederfindet, für einen Verwandten des platonischen Lysis
erklärt hat (BerI. Sitzungsber. 1919 S. 942 A. 2).

Berlin. Erich Preuner.

Zum Leben des Livius Andronicus.
Die Überlieferung, dass Livius Andronicus selbst auch

Schauspieler gewesen sei, ist von Fr. Leo (Gesell. d. röm,
Lit. I p. 56) bezweifelt, ebenso wie auch viele andere Einzel­
heiten der alten Nachrichten von seinem Lehen (S. 55 Anm. 2-4),
aber dann bleibt ganz unerklärlich, warum er seinem latei­
nischen Namen Livius noch den griechischen Teil beigegeben
hatte. Der Name Andronicus war sehr verbreitet bei den
Griechen und uns sind nicht weniger als 28 seiner Besitzer
bekannt (Pauly-Wissowa I Sp. 2161-2168), zwischen welchen
wir auch den berühmten Schauspieler finden. Unter den
Nachrichten, welche bei 1. B. O'Connor, The history of actors
and acting in ancient Greece, Chicago 1908 p. 79 N. 29 zu­
sammengestellt sind, fehlt leider eine sehr wichtige Stelle aus
den anonymen Prolegomena .,;ijr; r!17,[Of!LXijr; (Walz, Rh. GI'. VI
p. 35), wo dieser Andronicus als der erste slfn7Y17n}r; n}; vno-




